
		
			[image: GER-Descent-of-Angels8001228.jpg]
		

	
		
			
				[image: ]
			

		

	
		
			Inhalt

			Titelbild 

			Dark Angels - Auszug

			Eine Publikation von Black Library

			E-Book-Lizenzvertrag

		

	
		
			Eins

			 
 
 

			Es begann in Dunkelheit. Zahariel schlug die Augen auf, kurz bevor Lord Cyphers Männer kamen, um ihn zu holen. Eine Hand wurde ihm auf den Mund gepresst. Sie zerrten ihn aus dem Bett, zogen ihm eine Kapuze über den Kopf und banden ihm die Arme auf den Rücken. Derart blind wurde er durch eine Reihe von Korridoren geschleift. Als sie endlich stehen blieben, hörte er einen seiner Entführer dreimal an eine Tür klopfen.

			Die Tür wurde geöffnet und er hindurch gestoßen.

			»Wer wird zu uns gebracht?«, fragte eine Stimme in der Dunkelheit.

			»Ein Fremder«, sagte Lord Cypher hinter ihm. »Er wurde blind und gefesselt hergebracht. Er kommt, um aufgenommen zu werden.«

			»Bringt ihn näher«, sagte die erste Stimme.

			Zahariel spürte Hände an seinen Armen und Schultern. Er wurde grob vorwärts getrieben und auf die Knie gezwungen. Eine Erschütterung durchfuhr ihn, als seine nackten Knie auf den kalten Steinboden trafen. Nicht willens, seinen Entführern gegenüber Angst zu zeigen, versuchte er ein Schaudern zu unterdrücken.

			»Wie lautet dein Name?«, hörte er wieder die erste Stimme, diesmal lauter. Ihr Klang war voll und tief, eine Stimme, die den Befehlston gewohnt war. »Welcher Sippe entstammst du?«

			»Ich bin Zahariel El’Zurias«, antwortete er. Der alten Sitte folgend rezitierte Zahariel seine vollständige Abstammung, während er sich fragte, ob er die Worte zum letzten Mal sprach. »Ich bin der einzige lebende Sohn von Zurias El’Kaleal, der wiederum der Sohn von Kaleal El’Gibrael war. Meine Familie stammt von der Sahiel-Linie ab.«

			»Ein Edelmann«, sagte eine dritte Stimme. Auf ihre Art war diese Stimme eindrucksvoller als die anderen, ihr Klang noch anziehender und überwältigender. »Er denkt, er sollte einen Platz unter uns haben, weil sein Vater wichtig war. Ich sage, er ist nicht gut genug. Er ist nicht würdig. Wir sollten ihn vom Turm werfen, dann ist die Sache erledigt.«

			»Wir werden sehen«, sagte die erste Stimme. Zahariel hörte das charakteristische kratzende Geräusch eines Messers, das aus der Scheide gezogen wird. Er spürte das unangenehme Gefühl von kaltem Metall auf seiner Haut, als eine Klinge an seine Kehle gedrückt wurde.

			»Zuerst werden wir ihn testen«, sagte die Stimme in der Dunkelheit. »Fühlst du die Klinge an deiner Kehle?«

			»Ja«, antwortete Zahariel.

			»Dann wisse dies: Eine Lüge ist Verrat an unseren Gelübden. Hier tauschen wir nur Wahrheiten aus. Wenn du lügst, werde ich es wissen. Wenn ich eine Lüge höre, schneide ich dir die Kehle durch. Akzeptierst du diese Bedingungen?«

			»Ja, ich akzeptiere sie.«

			»Tust du das? Verstehe dies: Ich fordere einen Eid. Selbst wenn ich das Messer von deinem Hals wegnehme, selbst wenn ich tot bin, selbst wenn diese Klinge rostig und stumpf und unnütz ist, wird der Eid, den du im Angesicht ihrer Schneide ablegst, noch immer bindend sein. Bist du bereit, einen Eid zu schwören?«

			»Ich bin bereit«, sagte Zahariel. »Ich werde den Eid schwören.«

			»Zuvor sage mir, mit welchem Recht bist du hierher gekommen? Wer bist du, dass du Zugang zu unserer Zusammenkunft verlangst? Mit welchem Recht behauptest du, würdig zu sein, in unserer Mitte zu stehen?«

			»Ich habe den ersten Abschnitt meiner Ausbildung absolviert und wurde von meinen Meistern für würdig befunden«, sagte Zahariel.

			»Das ist ein Anfang. Aber es ist mehr vonnöten, um in unseren Reihen willkommen zu sein. Daher musst du geprüft werden.«

			Zahariel hatte gewusst, dass sie ihn holen kommen würden. Meister Ramiel hatte es ihm am vorigen Tag zu verstehen gegeben, obwohl die Worte des alten Mannes wie üblich von Schatten verschleiert gewesen waren und ebensoviel verborgen wie offenbart hatten.

			»Du verstehst, dass ich dir nicht viel verraten kann«, hatte Meister Ramiel gesagt. »Das ist nicht die Art, wie wir diese Dinge tun. Der Initiationsritus ist uralt. Er ist Tausende von Jahren älter als der Orden selbst. Einige behaupten sogar, unsere Vorfahren könnten ihn von Terra mitgebracht haben.«

			»Ich verstehe«, sagte Zahariel.

			»Tust du das?«, fragte sein Meister.

			Er wandte sich um und sah Zahariel aus aufmerksamen Augen unter schweren Lidern an. In der Vergangenheit mochte Zahariel das Bedürfnis verspürt haben, dem intensiven Blick des alten Mannes auszuweichen, doch nun sah er ihm direkt in die Augen.

			»Ja, ich denke, du verstehst«, sagte Meister Ramiel nach einer kurzen Pause. Ein Lächeln zog sein wettergegerbtes Gesicht in Falten. »Du bist anders, Zahariel. Ich habe es in deinem Gesicht gesehen, als du dich damals unserem Orden angeschlossen hast.«

			Sie saßen in einem der vielen Übungssäle in Aldurukh, wo Ritter und Anwärter ihre Tage damit verbrachten, die Fertigkeiten zu meistern, die sie zum Überleben auf Caliban brauchten. Der Übungssaal war leer, denn zu so früher Stunde waren noch nicht einmal die Anwärter wach. Normalerweise wäre Zahariel ebenfalls noch im Bett, aber eine Nachricht von Meister Ramiel hatte ihn eine Stunde vor Tagesanbruch hergeführt.

			»Im Laufe der nächsten Nacht wirst du deine Initiationszeremonie in den Orden erleben«, sagte Meister Ramiel. »Während der Zeremonie wirst du deinen Treueeid schwören und die Reise beginnen, die dich zu einem Ritter des Ordens machen wird.«

			»Wollt Ihr mir den Ablauf der Zeremonie erklären?«, fragte Zahariel. »Damit ich weiß, was mich erwartet?«

			Ramiel schüttelte den Kopf und Zahariel wusste, dass der alte Mann anderes im Sinn hatte.

			»Ungeachtet der Behauptungen einiger unserer Rivalen sind die Ritter des Ordens nicht gänzlich gegen die Verlockungen der Tradition gefeit. Wir wissen um die essenzielle Rolle, die sie in unserem Leben spielen kann. Den Menschen verlangt es nach Ritualen; sie geben unserem täglichen Leben Bedeutung und verleihen unseren Taten Gewicht. Mehr noch, sie können uns helfen, unseren Platz in der Welt zu finden. Zugegeben, wir sind uneins mit jenen, die eine religiöse Betrachtungsweise dieser Dinge pflegen. Wir sehen keine übernatürliche Bedeutsamkeit in Traditionen, weder in unseren eigenen noch in denen anderer. Aus unserer Perspektive ist die wichtigste Funktion von Riten und Traditionen nicht, einen Effekt in der Außenwelt zu erwirken, sondern Stabilität und Gleichgewicht im Innern des Geistes zu schaffen. Wenn Traditionen überhaupt eine äußere Funktion haben, dann diejenige, ein Gefühl von sozialer Zusammengehörigkeit entstehen zu lassen. Sie könnten womöglich sogar als der Klebstoff bezeichnet werden, der unsere Gesellschaft zusammenhält.«

			Der alte Mann machte erneut eine Pause. »Du siehst mich seltsam an, Zahariel. Habe ich einen Nerv getroffen?«

			»Nein«, sagte Zahariel. »Ich bin nur müde, Meister. Ich hatte zu so früher Stunde keine Lehrstunde über Traditionen erwartet.«

			»Nun gut; du hast recht, ich habe dich nicht hierher geholt, um die sozialen Aspekte der Traditionen zu diskutieren. Vielmehr beschäftigt mich die Symbolträchtigkeit einiger der Rituale des Ordens. Ich will sichergehen, dass du deren Signifikanz verstehst, bevor sie dich holen kommen.«

			Meister Ramiel kam auf die Beine und schritt in die Mitte des Raumes. Entsprechend der Traditionen des Ordens war ein Spiralmuster in den Boden der Trainingshalle graviert, das von einem Ende des Raumes bis zum anderen reichte.

			»Du weißt, warum sie hier ist, Zahariel? Die Spirale?«

			»Das tue ich, Meister«, sagte Zahariel und erhob sich, um zu Ramiel zu gehen. »Die Spirale ist das Fundament der Schwertkunst im Orden, so sehr Teil der körperlichen Lehren, wie das Verbatim Grundstein unserer geistigen Disziplinen ist.«

			»So ist es, Zahariel, aber sie ist so viel mehr als das. Von deinem ersten Tag an musstest du die Spirale auf dem Boden des Übungsraumes abschreiten und zu verschiedenen Zeitpunkten deines Weges vorgeschriebene Muster für Angriff und Verteidigung ausführen. Weißt du, warum?«

			Zahariel zögerte, bevor er antwortete. »Ich nahm an, es sei ein uraltes Schwertritual von Terra. Ist dem nicht so?«

			»Möglicherweise«, antwortete Ramiel. »Aber durch präzises Üben der Spirale, endloses Wiederholen der Muster Tag für Tag, jahrelang, bis dir die Bewegungen in Fleisch und Blut übergehen, wirst du ein unschlagbares System der Selbstverteidigung meistern.«

			Meister Ramiel begann, die Spirale entlang zu gehen, sein Stab bewegte sich dabei in einem ausgeklügelten Tanz des rituellen Kampfes. »Die Ritter des Ordens bezwingen regelmäßig Repräsentanten der anderen Ritterorden in Turnieren und Übungsduellen. Die Spirale ist der Grund dafür.«

			Schließlich erreichte Ramiel das Zentrum der Spirale und deutete mit einem ausladenden Schwung seines Stabes auf die ihn umgebenden Kreisbögen. »Sieh dir das Muster an, das vor uns ausgebreitet liegt. Dieser Raum existiert, seit das Kloster in Aldurukh erbaut wurde. Du siehst, wie flach die Kanten der Spirale an manchen Stellen sind, abgeschliffen von den Füßen tausender Krieger, die ihren Weg gegangen sind, seit sie hier in den Boden getrieben wurde. Aber was ist die Spirale, Zahariel? Was siehst du hier?«

			»Ich sehe Angriff und Verteidigung«, antwortete Zahariel. »Es ist der Weg zur Perfektion und zum Sieg über meine Feinde.«

			»Angriff und Verteidigung?« Meister Ramiel nickte langsam, während er die Worte sprach, als prüfte er sie. »Das ist soweit schon eine gute Antwort. Gesprochen wie ein wahrer Krieger. Aber ein Ritter muss mehr sein. Er muss Beschützer und Vorbild für unser Volk sein. Er muss es vor all seinen Feinden beschützen, nicht nur vor jenen menschlicher und tierischer Natur. Es genügt nicht, unser Volk vor den Bestien zu schützen oder vor räuberischen Kriegsherren oder Banditen. Der Weg zur Vollkommenheit ist ein weit härterer, steinigerer Pfad als das. Nein, wir müssen versuchen, die Bevölkerung Calibans vor jeder Gefahr zu bewahren, die ihr droht. Wir müssen unser Bestes geben, um sie vor Hunger und Entbehrung zu schützen, vor Krankheit und Schmerz, vor Leid und Not. Schlussendlich, das gebe ich zu, ist es ein unmögliches Unterfangen. Es wird immer Leid geben. Es wird immer Not geben, aber solange der Orden existiert, müssen wir danach streben, diese Übel zu bezwingen. Das Kriterium unseres Erfolgs ist in diesem Fall nicht, dass wir die Schlacht gewinnen, sondern dass wir überhaupt gewillt sind zu kämpfen. Verstehst du?«

			»Ich denke schon, Meister«, antwortete Zahariel, »aber ich sehe nicht, wie das mit der Spirale zusammenhängt.«

			»Die Spirale ist ein sehr altes Symbol«, sagte Meister Ramiel. »Man sagt, sie wurde in einigen der ältesten Gräber der Menschheit eingraviert gefunden. Sie repräsentiert die Reise, die wir während unseres Lebens vollziehen. Du bist jung, Zahariel, also ist deine Erfahrung in dieser Hinsicht begrenzt, aber ich werde dir ein Mysterium des Lebens erklären, das sich einem Mann offenbart, wenn er älter wird. Unsere Leben wiederholen sich. Wieder und wieder stehen wir vor denselben Konflikten. Wir handeln gleich. Wir machen dieselben Fehler. Es ist, als umkreisten unsere Leben denselben, feststehenden Punkt und wiederholten dabei unaufhörlich dieselben Muster von unserer Geburt bis zum Tod. Einige nennen dies ›die ewige Wiederkehr‹. Was für Einzelne gilt, gilt ebenso für die Menschheit als Ganzes. Ein Blick in die Geschichte genügt, um zu offenbaren, dass das Wiederholen desselben Fehlers nicht allein dem Irrsinn Einzelner geschuldet ist. Ganze Kulturen und Nationen folgen genau dem gleichen Muster. Wir sollten es besser wissen, doch wir schaffen es nicht.«

			»Wenn das wahr ist, wenn die Spirale unser Leben darstellt, wo führt sie hin?«, fragte Zahariel, den Blick auf die Formen am Boden unter ihnen gerichtet. »Die Spirale endet nicht. Überall dort, wo ihre Linien enden müssten, kehren sie um und bilden ein sich wiederholendes Muster.«

			»An was erinnert dich das?«, fragte Ramiel.

			Zahariel legte den Kopf schief und sagte: »Sie ist wie eine Schlange, die ihren Schwanz verschlingt.«

			»Ein wahrhaft altes Symbol«, sagte Ramiel und nickte. »Eines der ältesten.«

			»Was bedeutet es?«

			»Es ist ein Symbol von Wiedergeburt und Erneuerung«, sagte Ramiel. »Ein Symbol von Neuanfang und Unsterblichkeit.«

			Zahariel nickte, auch wenn sich ihm der Sinn dessen, was Ramiel erklärte, größtenteils nicht erschloss. »Wenn Ihr sagt, dass unser Leben sich selbst wiederhole, ist das nicht dasselbe wie die Lehren der religiösen Eiferer? Sie sagen, dass nach dem Tod unser Geist in einem neuen Körper wiedergeboren wird. Sie reden auch von ihrer eigenen Spirale. Sie sagen, dass sie in der Unterwelt existiert und dass wir den Weg unserer Wiedergeburt wählen, wenn wir sie beschreiten. Ist das wahr?«

			»Ich weiß es nicht«, sagte Meister Ramiel.

			Beim Anblick des Ausdrucks auf Zahariels Gesicht lächelte Ramiel erneut. »Schau nicht so schockiert, Zahariel. Ich weiß, dass es unter den Anwärtern üblich ist, die Meister als Quelle aller Weisheiten und allen Wissens zu betrachten, aber selbst meine Einsichten haben Grenzen. Ich kann nur über die Wege sprechen, die wir im Leben gehen. Was nach dem Tod geschieht – wer kann das schon sagen? Ob seiner Natur ist der Tod ein unlösbares Rätsel für uns. Niemand ist je aus seinem Reich zurückgekehrt, jedenfalls nicht soweit ich weiß. Wie sollte also irgendjemand sein Wesen beschreiben können? Sind wir nur eine Ansammlung physikalischer Prozesse, die mit der Geburt in Gang gesetzt werden und mit dem Tod enden, oder sind wir mehr als das? Zeige mir den Mann, der behauptet, darauf eine Antwort zu haben, und ich zeige dir einen Lügner.«

			Ohne auf einen Kommentar Zahariels zu warten, fuhr Meister Ramiel fort. »Wir schweifen jedoch ab. Ich habe dich hergerufen, weil ich den Symbolismus betonen wollte, der einigen unserer Traditionen innewohnt. Ich habe dir vorhin gesagt, dass ich dir nicht allzu viel über die dich erwartende Initiationszeremonie erzählen kann. Es wäre nicht angemessen von mir, das zu tun. Es ist besser, wenn du die Zeremonie ohne Vorwissen erlebst. Ich wollte lediglich sichergehen, dass du eine Ahnung hast, dass die äußeren Umstände der Zeremonie, das Ritual und seine Staffage, eine Bedeutsamkeit enthalten, die ihre bloßen physischen Aspekte übersteigt. All diese Dinge sind symbolisch. Bedenke, dies ist nicht nur eine Initiation, es ist eine Zeremonie der Wiedergeburt. Du wirst symbolisch wiedergeboren werden, von einem Zustand in einen anderen. Du wirst den Übergang vom Anwärter zum Ritter vollziehen, vom Jungen zum Mann.

			Morgen wird der alte Zahariel tot sein«, sagte Meister Ramiel schließlich. »Ich wünsche dem neuen Zahariel alles Gute. Möge er ein langes und würdiges Leben führen.«

			Es war mehr ein Verhör als eine Prüfung.

			Zahariel kniete auf dem steinernen Boden, sein Kopf unter der Kapuze, seine Hände gefesselt und das Messer noch immer an seiner Kehle. Er kniete dort und seine unsichtbaren Entführer konfrontierten ihn in höchstem Tempo mit einer Frage nach der anderen. Zuerst befragten sie ihn ausführlich zum Verbatim. Sie bestanden darauf, dass er ganze Passagen auswendig aufsagen solle. Sie ließen ihn die Bedeutung jeder Passage erklären. Sie fragten ihn über sein Können mit dem Schwert aus, ob es besser sei, einem zweihändig geführten Abwärtsstreich auszuweichen oder ihm mit einer Parade zu begegnen.

			»Was für eine Parade?«, fragte die erste Stimme, nachdem sie seine Antwort gehört hatten. »Dein Gegner ist Rechtshänder und sein Schlag kommt in einer hohen Diagonale auf dich zu. Lenkst du ihn zu deiner Linken oder zu deiner Rechten ab? Erwiderst du ihn mit einer Riposte, einem Gegenstreich oder einem Schlag mit deiner freien Hand? Sollte diese Hand überhaupt frei sein? Wo ist deine Pistole? Antworte schnell.«

			So ging es weiter. Sie stellten Fragen über Streitrösser, die Jagd auf Bestien, über Pistolen, Schwerter, Lanzen, Strategien und das Überleben in der Wildnis. Sie fragten ihn nach den Gefahren der Süßwurzelblumen, den sichersten Plätzen, um im Wald vor einem unerwarteten Sturm Schutz zu suchen, und danach, wie der Unterschied zwischen den Spuren eines Melleivogels und der eines Greifvogels zu erkennen war. Sie forderten ihn auf, die Entscheidungen zu erklären, die in der Vorbereitung eines Hinterhalts getroffen werden mussten, erfragten die Warnsignale, auf die ein Befehlshaber beim Einnehmen einer Verteidigungsstellung zu achten hatte, und ließen ihn die beste Art beschreiben, einen Feind anzugreifen, der die Vorteile einer erhöht gelegenen Stellung auf seiner Seite hatte.

			»Welche sind die anerkannten Gründe, einen Ritter eines anderen Ordens zu einem Duell herauszufordern?«, fragte die zweite Stimme, von der er wusste, dass sie Lord Cypher gehörte. »Welche Form sollte die Herausforderung haben? Wie wählst du deine Sekundanten? Wie ist es mit den Waffen? Wo sollte das Duell stattfinden? Ist Ehre die einzige Erwägung oder sollte es andere geben? Antworte schnell.«

			Es waren noch andere Männer im Raum, da war er sich sicher, doch nur drei seiner Entführer vollzogen das Verhör. Sie taten es routiniert und so, als wäre jeder von ihnen sehr vertraut mit dem Ablauf, und sie ließen jeder seiner Antworten eine weitere Frage folgen.

			Manchmal stellten zwei von ihnen in dem Versuch, ihn zu verwirren, fast gleichzeitig unterschiedliche Fragen, einige Male waren es sogar alle drei zugleich. Zahariel ließ sich davon nicht irritieren oder einschüchtern. Er konnte verhindern, dass seine Zuversicht durch die schwierigen Bedingungen untergraben wurde. Es spielte keine Rolle, dass er nichts sehen konnte oder dass seine Hände gefesselt waren. Es war egal, dass ein Messer an seinem Hals lag.

			Er würde bei dieser Prüfung nicht versagen. Dazu war er zu weit gekommen. Er würde nicht an dieser letzten Hürde scheitern.

			»Das ist Zeitverschwendung«, sagte die dritte Stimme. »Hört ihr mich? Wir verschwenden unsere Zeit. Dieser Welpe wird nie ein Ritter werden. Ganz egal, was seine Meister sagen. Er hat nicht das Zeug dazu. Ich habe diese Dinge im Gefühl. Ich sage, wir schneiden ihm die Kehle durch und dann ist das Thema erledigt. Wir können jederzeit einen neuen Kandidaten für den Weg zum Rittertum finden; einen, der dieser Ehre eher würdig ist.«

			Die Fragen des dritten Mannes waren stets die schwierigsten. Die meiste Zeit über stellte er jedoch gar keine Fragen. Stattdessen beschimpfte und beleidigte er Zahariel, als wollte er ihn im Ansehen der anderen schlechtmachen. Und während die anderen beiden auf eine richtige Antwort von Zahariel meist nicht reagierten, lohnte der dritte Mann sie ihm mit Hohn und Spott. Mehr als einmal warf er Zahariel vor, vielmehr ein unerfahrener Theoretiker zu sein als ein Mann der Tat.

			Er beschuldigte ihn, nicht ausreichend Durchhaltevermögen und Charakterstärke zu haben. Er behauptete, Zahariel habe nicht die wahre innere Entschlossenheit, die vonnöten war, um ein Ritter zu werden. Wieder und wieder versuchte er, seine Kameraden davon zu überzeugen, dass Zahariel nicht war, wonach sie suchten.

			»Er wird Schande über unseren Orden bringen«, sagte die dritte Stimme während einer ausgesprochen hitzigen Debatte mit den anderen. »Er wird uns bloßstellen. Er ist nutzlos. Wir müssen in dieser Hinsicht streng sein. Ein schwacher Stein in einer Wand ist genug, um das ganze Bauwerk einstürzen zu lassen. Es ist besser, ihn hier und jetzt zu töten, als das Risiko einzugehen, dass er uns eines Tages zu Fall bringen könnte. Er hätte bei seiner Geburt ertränkt werden sollen wie ein unreines Kind.«

			»Zu weit«, sagte die erste Stimme, die das Messer an Zahariels Kehle hielt. »Ihr spielt Eure Rolle, Bruder, aber das geht zu weit. Der junge Mann vor uns hat nichts getan, was solche Verachtung verdient hätte. Ihr behandelt ihn zu grob. Er hat bewiesen, dass er würdig ist, weiter mit uns zu trainieren.«

			»Er ist würdig«, pflichtete Lord Cyphers Stimme bei. »Er hat die Prüfung bestanden. Er hat jede Frage beantwortet. Ich stimme zu seinen Gunsten.«

			»So wie ich«, sagte die erste Stimme. »Was ist mit Euch, Bruder? Hat er Euch überzeugt? Werdet Ihr es einstimmig machen?«

			»Das werde ich«, sagte die dritte Stimme nach einem Zögern, das sich wie eine Ewigkeit hinzog. »Ich habe meine Rolle gespielt, aber ich hatte von Anfang an keinen Zweifel. Er ist würdig. Ich stimme zu seinen Gunsten.«

			»Es ist beschlossen«, sagte Lord Cypher. »Wir werden ihn vereidigen. Doch zunächst war er lang genug in der Dunkelheit. Bringt ihn ins Licht.«

			»Schließe deine Augen«, sagte die erste Stimme, als die Klinge von seinem Hals verschwand.

			Zahariel spürte Hände, die sich an der Kapuze über seinem Kopf zu schaffen machten. »Nun warte einen Moment, bevor du sie wieder öffnest. Nachdem du so lange in der Dunkelheit warst, könntest du das Licht als blendend empfinden.«

			Die Kapuze wurde weggezogen und endlich sah er die Fragesteller.

			Zunächst konnte Zahariel nur undeutliche Formen und Umrisse erkennen, denn die Helligkeit des Raumes stach ihm in die Augen.

			Langsam kehrte seine Sehkraft zurück. Die Schemen fügten sich zu einzelnen Körpern und Gesichtern zusammen. Er konnte einen Kreis von Rittern in Roben mit Kapuzen erkennen, die ihn umringten. Einige von ihnen hielten Fackeln, und als die Seile um seine Handgelenke durchschnitten wurden, sah er auf und blickte in die auf ihn herunterschauenden Gesichter der drei, die ihn verhört hatten.

			Wie erwartet war einer von ihnen Lord Cypher, ein alter Mann, dessen beste Jahre nach Ansicht einiger der jüngeren Anwärter schon lange vorbei waren.

			Lord Cypher blinzelte ihn aus Augen an, die schon beinahe gänzlich dem grauen Star gehörten. Die zwei anderen Gesichter gehörten zu weit eindrucksvolleren Gestalten. Auf einer Seite stand Sar Luther, ein herzlicher und kräftiger Mann, der Zahariel ein freundliches Lächeln schenkte, als wollte er ihn ermutigen, sich von der Feierlichkeit des Anlasses nicht zu sehr einschüchtern zu lassen.

			Auf der anderen Seite stand ein Mann, der bereits eine Legende war und der den Gerüchten zufolge eines Tages neuer Großmeister des Ordens werden würde: Lion El’Jonson.

			In seinen ersten Jahren im Orden war Zahariel Jonson nie so nahe gekommen, und er merkte, wie ihm ob der unglaublichen Präsenz des Kriegers Sinn und Verstand abhanden zu kommen drohten. Er überragte Zahariel deutlich und der junge Mann konnte nicht umhin, dieses unglaubliche löwenhafte Beispiel körperlicher Perfektion in unverhohlener Ehrfurcht anzustarren.

			Luther lachte und sagte: »Vorsicht, Junge, dein Kiefer könnte abfallen.«

			Zahariel klappte den Mund wieder zu und bemühte sich, seine Bewunderung für den Löwen abzuschütteln. Sein Erfolg war überschaubar. Der Löwe verbrachte den Großteil seiner Zeit in den Wäldern, wo er den Feldzug gegen die großen Bestien anführte, und kehrte nur gelegentlich für längere Zeit nach Aldurukh zurück. So war es eine Ehre von beispiellosem Wert, die Aufmerksamkeit eines derart ranghohen Mannes gewährt zu bekommen und von so einer bedeutenden Legende in den Orden eingeführt zu werden.

			»Wir sollten die Angelegenheit zum Abschluss bringen«, sagte Sar Luther. »Ich bin mir sicher, unser Freund möchte sich lieber früher als später aus dem Knien erheben.«

			Als er sprach, wurde sich Zahariel des vollen Klangs seiner Stimme gewahr und wusste, dass ihre Macht Männer dazu bringen konnte, Luther bis in die Tiefen der Hölle zu folgen, wenn er ihnen befahl, mit ihm zu marschieren.

			Er war so verblüfft gewesen, Lion El’Jonson vor sich stehen zu sehen, dass er Luther fast völlig ignoriert hatte. Etwas verzögert fiel ihm nun auf, dass er doppelt vom Glück gesegnet war. Seine Initiationszeremonie war von zwei der bedeutsamsten Männer seiner Ära durchgeführt worden, Jonson und Luther. Und obwohl Luther tatsächlich in keiner Weise mit Jonsons außergewöhnlicher Statur und Kraft mithalten konnte, war er eine genauso exemplarische und heldenhafte Erscheinung. Auf ihre eigene Art waren sie beide Giganten.

			»Euer Ton ist unangemessen«, sagte Lord Cypher. Seine halb erblindeten Augen fixierten Luther. »Die Initiation eines neuen Mitglieds in den Orden ist kein leichtfertig zu behandelnder Anlass. Sie ist eine gravitätische und ernste Angelegenheit. Man könnte sie fast als heilig bezeichnen.«

			»Ihr müsst meinem Bruder vergeben, Lord Cypher«, sagte Jonson und legte dem alten Mann in einer versöhnlichen Geste eine seiner riesigen Hände auf die Schulter. »Er meint es nicht böse. Ihm ist lediglich bewusst, dass wir alle noch andere wichtige Pflichten haben, die unsere Aufmerksamkeit verlangen.«

			»Es gibt nichts Wichtigeres als die Initiation eines neuen Anwärters«, bemerkte Lord Cypher. »Der junge Mann vor uns steht noch immer auf der Schwelle. Er ist ins Licht gekommen, doch er muss noch seinen Eid ablegen. Bis er das getan hat, ist er nicht einer von uns.«

			Der alte Mann streckte die Hand nach dem Messer aus, das Lion El’Jonson hielt, jenes Messer, welches sie vor Kurzem gegen Zahariels Kehle gepresst hatten. Als Jonson es ihm übergeben hatte, fuhr Lord Cypher mit dem Daumen über die Schneide, um sie zu prüfen.

			»Jetzt ist der Moment für das Vergießen von Blut.«

			Er wandte sich zu Zahariel um und zog die Klinge über dessen Hand.

			Der Schnitt lief diagonal durch seine linke Handfläche und schmerzte für einen Augenblick, doch er war oberflächlich und nur dazu gedacht, für die Zwecke der Zeremonie sein Blut fließen zu lassen.

			Es war symbolisch, genau wie Meister Ramiel gesagt hatte.

			Den Höhepunkt der Zeremonie bildete die Vereidigung.

			»Schwörst du, Zahariel, bei deinem Blute, das Volk von Caliban zu beschützen?«

			»Ich schwöre«, sagte er.

			»Wirst du schwören, die Regeln und Vorschriften des Ordens zu befolgen und niemals seine Geheimnisse preiszugeben?«

			»Ich schwöre.«

			»Von nun an wirst du jeden Ritter des Ordens als deinen Bruder ansehen und nie die Hand gegen einen von ihnen erheben, es sei denn in Form eines ordnungsmäßigen Duells oder einer gebilligten Angelegenheit der Ehre. Dies wirst du bei der Strafe deines eigenen Todes schwören.«

			»Bei meinem Tode, ich schwöre es«, antwortete er.

			Es gab einen besonders eindringlichen Moment während der Vereidigung, als Lord Cypher das Messer hochhielt, damit Zahariel die Spiegelung seines Gesichts auf der Oberfläche neben den roten Schlieren seines Blutes an der Schneide der Klinge sehen konnte.

			»Du hast einen Bluteid geschworen«, sagte Lord Cypher. »Das allein ist schon bindend. Aber nun musst du noch weiter gehen.«

			Lord Cypher drehte das Messer so, dass es auf seiner ausgestreckten Handfläche balancierte. »Leg deine Hand auf das Messer und verschwöre dich der blutigen und unwiderruflichen Verpflichtung. Diese Klinge hat bereits dein Blut gekostet. Sie hat in deine Hand geschnitten. Sie soll der Wächter deines Eides sein. Sollte sich in deinen zukünftigen Taten zeigen, dass deine hier gesprochenen Worte Lügen waren, möge die Klinge, die in deine Hand geschnitten hat, auch deine Kehle aufschlitzen. Schwöre es.«

			»Ich schwöre es«, sagte Zahariel mit der Hand auf dem Messer. »Sollten meine Worte heute und hier Lügen sein, soll diese Klinge auch meine Kehle aufschlitzen.«

			»Dann ist es vollbracht«, sagte Lord Cypher und nickte zufrieden. »Dein altes Leben ist vorbei. Du bist nicht länger der Junge mit Namen Zahariel El’Zurias, Sohn von Zurias El’Kaleal. Von diesem Tag an wird nicht mehr von Abstammung gesprochen werden oder von den Vorfahren deiner Väter. Du bist weder Edelmann noch Gemeiner. Diese Dinge liegen hinter dir. Von diesem Augenblick an bist du ein Ritter des Ordens. Du bist in ein neues Leben wiedergeboren. Hast du verstanden?«

			»Ich habe verstanden«, sagte Zahariel und Stolz erfüllte sein Herz.

			»Dann erhebe dich«, sagte Lord Cypher. »Es gibt keinen Grund mehr, zu knien. Du bist unter Brüdern. Wir alle hier sind deine Brüder. Erhebe dich, Zahariel vom Orden.«
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